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Mit Pie 1St der WENISCH oroßen. Christen unNnserer ene-
ratıon dahingegangen. Als sDr Visser * 00fIt und ich, 18 Januar
1956, eINem hellen, armen indischen Morgen, Madras die Nachricht vVvon
se1iNnlem völlig unerwarteten Heimgange erhielten, empftanden WITL sofort, Was
gezählte Christen über das Erdenrund miıt uns ühlten der erste Große AUs N

Öökumenischen Generation, die auf Mott folgte, War von uns Er War
auch der erste ote Yanz leinen ökumenischen Kreises, der sich dem

'entscheidenden Jahrzehnt zwischen 1929 und 1939 der Leitung des Christ-
lichen Studentenweltbundes zusammengefunden hatte Francis Miller und W. Vis-
CL$ 0O0Of{t, Robert Mackie, Pierre Maury, Suzanne de Dietrich, Reinold Von Thad-

den und ich Diegeistliche Kameradschaft dieser Gruppe und dieser Jahre WAar
/ unvergleichlich. Eine wunderbare inheit der letztenGlaubensüberzeugungen Ver-
band sich mıt der ogleichen geistigen Grundhaltung gegenüber. den Fragender e1it.
EsWar die Generation, der eiınho Niebuhr und Paul Tillich JUnNg und
die ersten kräftigen Anstöße der Theologie arl Barths die geistige Welt der
__ Christenheit veränderten. Die Gemeinschaft dieses kleinen, CN verbundenen christ-

lichen Freundeskreises War beglückend. Aus dem gelstigen Ringen dieser Gruppe
mi1t den vielgestaltigen Aufgaben der Christlichen Studentenbewegung i der elt
sind eINISE der wesentlichsten Führergestalten der spateren ökumenischen Bewe-
Sung hervorgegangen.

Es ist fast N. gesagt, enn ma  >> sagt,daß diesem Kreise ührend
arObwohl ET N1Ie 11 Schulsinne eın Barthianer geworden ist, stand doch
diesem ogroßen Theologen ebenbürtigen Freundschaft -gegenüber, di
menschlich ganz nahe und gelst1g ganz unabhängig WAaT. Unter seinen natürlichen

Gaben verdient hohe und lichte Intelligenzbesondere Erwähnung, eine gan
nüchterne,unsentimentale, rasche, gallische Intelligenz. Sie erlaubte ihm, nicht nur

schwierigen Diskussionen oder komplizierten Einzelgesprächen sehr rasch die
entscheidenden Punkte begreifen,sondern auch zugleicheine großartigeUnab
hängigkeit beweisen.Er War kraft seines klaren und ichenVerstandes völlig

unterschied ihn vonfrei vonder Gefahr, eiINemMJargon Zzu erliegen. Schon di
anchen zeitgenössischen Theologen. Denen, diedabei W. M, bleibt |e unvergeß-

1 Souver 1ta der Schlußbesprechung n ıch der Weltkirchen
ton das und die ranstalt rıtiısierte o fe
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ıth ‚hope f erklärte Nn Versammlung VON Theologen, die den Kon-
ferenztagen eifrig jeden Fußbreit christlichen Lebens eschatologisch ausgerichtet
hatten, und das, obwohl selber wirklich ein eschatologisch bestimmter Theo-
loge WT

Was ihn und hohe Intelligenz VO  — jedem denkbaren theologischen In-
tellektualismus schlechthin unterschied, War das; Wds die Bibel „Weisheit” nenn

Diese geistliche Gabe besaß eilen ungewöhnlichen aße Sie äaußerte sich
nicht ur zahlreichen; nüchternen,; wegweisenden Worten, mi1t denen CT kompli-
zierte Versammlungsdiskussionen löste; sondern ebenso eutlich auch i Se1INEN peI-
sönlichen Umgang‘ und VOTL allem i seliner Seelsorge. Seine Weisheit hat ihn auch I1l1e

nsubtilen theologischen Subalternität pfer werden lassen,; mit der
viele theologische _ Schüler eifrig den eister und die Schule verteidigen. Seine
Weisheit erlaubte ihm, über den Problemstellungen: der theologischen Schulen
selnen Standort einzunehmen,und das erhielt. ihm die Fähigkeit unmittelbarer
brüderlicher Nähe, auch miıit Andersdenkenden.

1e€e wichtigste Quelle SC1INES Finflusses War aber:. fraglos die Tatsache, daß
ganz unmittelbar, fast möchte:man un-kirchlich aus biblischer Erkenntnis
lehbte. kenne keinen der ökumenischen.Bewegung führenden. Theologen, der

selbstverständlich und unpäthetisch dieSouveränität des Wortes Gottes ZUTLT

Geltung brachte WIE Sein Verhältnis ZAUE Heiligen chrift hatte 111 gu  en Sinne
etwa Zeitloses: habe ihn mi1t der oleichen selbstverständlichenAutorität das
Wort.Gottes sehr rtemden; völlig säkularistischen Studentenkreisen. WIC VOT den
konfessionell verschieden zusammengesetzten Sökumenischen remien als eigent-
iche Richtschnur verwenden oren.

Aber 1es alles War zusammengefaßt großartigen unmittelbaren Mensch-
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ichkeit Für ihn fiel se11Nle arme Fähigkeit ZUTL Freundschaft tast Sanz mi1t seiner

einzigartiıgen Begabung als Seelsorger zusammen habe ihn Gesprächen mi1t

schwierigen,; der christlichen Welt remden Studenten gesehen, deren Inneres
fast mühelos aufschloß, eil SIC ihm sofort Vertrauen entgegenbrachten. Aber

ebenso aAr auch der Seelsorger oroßer Tagungen und Skumenischer : Führer.
Am meisten haben durch einundzwanzig unvergessene te.hin Parochialen

Passy diese einzigartıge Fähigkeit kennengelernt. Für S1C blieb CI; auch nach-
dem viele und hohe Ehren auf ihn gekommen . waren (von denen übrigens

Es WAar dieselbe schöne Ver-völlig unabhängig War), immer nur „noftre pasteur“.
bindung von Seelsorge und Freundschaft,. die ih uns allen nahe Drachte was
fürC1116 großartige Verläßlichkeit War ihm! Als WIT. uns Oktober 1945 ZUMM

ersten ale nach dem Kriege mit CeINISCH Führern derSökumenischen Bewegung
jl Stuttgart trafen, hat N} schwierigen Situation das beste und tiefste
Wort gesagt, weil CT, der als Hauptmann der französischen Luftwafte gedient
hatte,dievolleFähigkeit,auch den anderen verstehen, sich auch uns gegen-
über ewahrt hatte
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Unter den vielen persönlichen Erinnerungen, die mich mi1t Pierre Maury,
INe1Ner besten und nächsten Freunde, verbinden, möchte ich [1UT Wel erwähnen;
weil G1l SsSece1iMn Wesen ohne große Worte schildern.

Wir Juli 1939 mit kleinen Gruppe europäischer Philosophen und
Theologen auf dem Landsitz VOonNn Lord Lothian SCWESCH Niemandem Von uns War
zweifelhaft daß der Krieg ausbrechen würde. Pierre Maury estand darauf, mich

letzten Abend London den Zug, den „boat‘ train“B begleiten. Er
drückte Mr noch einmal auf dem Bahnsteig fest die Hand und „Wenn
üunNnsere beiden Völker Krieg miteinander geraden ollten WAas ott verhüten

Das WarLr seliNerwerden WITL nicht aufhören, für einander beten  6
unpathetischen Redeweise das stärkste und beste Abschiedswort, _ das IMIr

konnte.
Viel später, 1 Januar 1952 WIT, auf der Rückreise VvVomn Sökumeni-

schen Taguneg i Lucknow, Indien; für vollen Tag i Benares. Mich hat alles,
WAas WIL N} Tage sahen, bis die Tiefe erschüttert, eil IHN1E dieser
faszinierenden, verwirrenden, heiligen Stadt Indiens die Entartungsmöglichkeiten
aller menschlichen Relision deprimierenden Weise begegneten. Pierre
Maury War dabei, als WIT der Morgenfrühe die Bootfahrt auf dem G anges
machten, vorbei den heiligen Badeplätzen und den Verbrennungssstätten, als
VM1II die Tempel durchwanderten. und neben der architektonischen Größe und
einıgen WENISCH tiefen Denkernviel Superstition, Sexualität und andere Formen
der religiösen Entartung sahen. Die Anwesenheit VON Pierre Maury, dieses klugen,
tief 1 der Offenbarung Christi gegründeten Freundes, empfand ich WIe das Unter-
pfand einer besseren, Welt In diesem Sinne 1st für viele der verläßliche
Begleiter gewesen, der sie die. Gegenwatt Christi und die Klarheit und taft
SC1INECS Wortes erinnert.
„Und NUun hat ihn ott sich zurückgerufen und nıt euch danken WIT Ihm

dafür, daß ihn“aufrecht heimgerufen. hat mitten der vollen Freude des
Dienstes. Aber ihr se1id WIT sind alle SCINETr Gegenwart beraubt, desWider-
scheins se1ines mächtigen Verstandes;. se1inNnes edlen und menschlichen Herzens. uer
Verlust 1st derUNSere; ET Leid ist das nNsere, und unsere Tränen haben sich
schon miıit den gemischt. Diese Iränen, die uns die un unserem
Herzen entlockt;, und Jjenes: drückende Schweigen, dasder Tod STausam. zwischen
ihnund uns hat ftallen lassen.“
Das ist CIn Absatz 4aus der Iraueransprache, die 'Marc Boegner, eiıner der älte-
Sten noch ebenden ökumenischen Führer der ersten Generation, amı‚Sarge Von
Pierre Maury hielt Aber aller menschlicher Schmerz Ist überwunden - hat
derPredigeram Sarge bezeugt - dem Namen Jesu Christi.
Der Krels dieses Lebens 1st NUn: geschlossen. Pierre Maury, der am November
1890. Nimes geboren WAaT,; hatte Zeit, sich i1ne ausgezeichnete und umfassende

A



Bildung erwerben. Wie WEINLSC hat die Ehrungen verdient, die ihm späater
zuteil wurden, VOT allem die Ehrendoktorate der Universitäten VOIl St AÄAndrews
und Chicago Er hat Von 1919 bis 1925 als Generalsekretär der französischen
christlichen Studentenbewegung gedient und War dann ür CIN1ISC re elner der
leitenden Sekretäre des Studentenweltbundes. 1950 wurde Präsident der fran-
7zösischen reformierten Kirche br hat auch Deutschland studiert und gebrauchte
die eutsche Sprache mühelos. An den beiden großen ökumenischen Tagungen der
Nachkriegszeit (Amsterdam 1948 und Evanston 1954 hat teilgenommen. Der Tod
ereilte ihn auf dem Rückflug VOIl Nordafrika, dem Herrn und SCe1INeT Kirche
gedient hatte

erWar ein Yanz lebendiger und durch und durch wesentlicher Mensch.

Einheit un® Verfchiedenheit
der neuteftamentlichen DON Dder Kirche”*)

VON EDUARD SCH  IZER

Spricht der moderne Mensch VO  - der „Kirche“, dann verbindet sich damit sofort
der Gedanke A Institution. FEr denkt twa Kultgebäude und -gewänder,

regelmäßige religiöse Veranstaltungen, Verlautbarungen Kirchen-
behörde, vielleicht auch Steuerzettel und Amtsstempel auf Taufurkunden und
hnliches. DerMensch des ersten-Jahrhunderts, der das Wort „Kirche“ hörte,hat

1Ur vernommen, daß da Von I1 „ Versammlung“ die Rede oll
Im griechischen wird nämlich über Stellen von der „Kirch 66

;kklesi_21) gesprochen; aber miit ganz verschwindenden Ausnahmen 1st damit
mmer die konkrete Volksversammlung gemeınt, die einem bestimmten Zweck

zusammentritt und nach erfüllter Aufgabe wieder auseinandergeht. u  as Makka-
baeus sammelt „Kirche“ Von Getreuen; aber WIT hören auch VvVo  [=)
„Kirche“ der Propheten, der Heiligen, derFrommen, der Bösen. Der Fromme
meidet „die Verleumdungder. und die ‚Kirche‘ desPöbels“ heißt e111-

INa Die „Kirche“ ‘„wird zusammengebracht” oder „JTäuft zusammen“. Es 1st deut-
lich, daß dabei Stvonderonkret versammelten Menge «oder auch VOIN Akt

glische Fassung Theology Today, Januar 1957, Seite471 Vgl dazu VO

gleichen . Verfasser „Geistund( Ceeinde. und heute“ (Theol Existenz
eft 952


